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    Friesische Vergeltung


    „Verfluchter Idiot! Musst du das mitten in der Nacht machen?!“


    Andrea Markgraf wurde unsanft aus dem Schlaf gerissen. Die Leuchtziffern des Weckers zeigten sechs Uhr dreißig an. Sie drehte sich im Bett um und sah ihren Mann Hans-Herrmann, wie er wild gestikulierend aus dem offenen Schlafzimmerfenster brüllte. Andrea stöhnte innerlich auf. Nicht schon wieder!


    Hans-Herrmann fuhr herum, das Gesicht wutverzerrt. „Die Mistsau fährt auch noch Gülle!“, tobte er. „Am Samstag! Kann der sich nicht denken, dass wir heute grillen wollen? Wer soll bei diesem Gestank sein Essen genießen?!“ Er knallte das Fenster zu und rauschte ins Bad. „Na warte!“, war das Letzte, was Andrea hörte, bevor die Türe hinter ihm zufiel.


    Schnell stand sie auf und schlüpfte in ihren Morgenmantel. Vielleicht konnte sie ihren Mann mit einem üppigen Frühstück davon abhalten, auf die Weide zu stürmen und den Bauern zu beschimpfen.


    Sie lief in die Küche hinunter, setzte rasch Kaffee auf und begann Rührei zuzubereiten. Dabei ließ sie sich bereits die Worte durch den Kopf gehen, mit denen sie sich nachher bei der Familie de Vries entschuldigen würde, falls Hans-Herrmann sich den Landwirt doch noch zur Brust nehmen würde.


    Tränen traten ihr in die Augen. Sie hätte hier so glücklich sein können. Wie froh war sie gewesen, als ihr Mann den Vorschlag machte, ein Haus in Ostfriesland zu kaufen, sobald er in Pension war. Endlich raus aus der Großstadt. Außerdem hatte sie gehofft, dass Hans-Herrmann sich vielleicht doch ein wenig ändern würde, sobald er seine verantwortungsvolle Arbeit als Richter nicht mehr ausüben musste.


    Es hatte auch alles wunderschön angefangen. Sie fühlte sich in dem hübschen Fehnhäuschen gleich zu Hause und arbeitete in jeder freien Minute im großen Garten. Eine Leidenschaft, der sie in Köln nur in Blumenkästen hatte nachgehen können. Die Nachbarn waren sehr nett; besonders mit Ineke de Vries hatte sie sich von Anfang an gut verstanden. Ineke hatte sie auch mit zu den Landfrauen genommen und endlich hatte Andrea wieder Freundinnen.


    Doch die Idylle währte nicht lange. Der erste Nachbarschaftsstreit kam, als Theo Fokken, Rentner und Nachbar zur Linken, sich einen neuen Hahn anschaffte, nachdem sein alter gestorben war. Der junge Hahn tat alles in seiner Macht Stehende, um seine neue Hühnerschar für sich einzunehmen, und krähte laut und vernehmlich. Leider tat er das rund um die Uhr, vorzugsweise in den frühen Morgenstunden.


    Andrea hatte das nie gestört, ganz im Gegenteil. Sie mochte es sehr, bei Sonnenaufgang vom Hahnenschrei geweckt zu werden. Hans-Herrmann sah das jedoch völlig anders. Zwei Tage lang brüllte er erst seine Frau an, dann ging er zum Nachbarn und beschimpfte den. Die Angelegenheit endete vor Gericht und tatsächlich wurde Theo Fokkens Hahn dazu verurteilt, nur noch zu bestimmten Uhrzeiten zu krähen. Der Hahn fand sein vorschnelles Ende als Sonntagsbraten und die Hühner blieben ohne männliche Begleitung zurück.


    Den nächsten Prozess, den er allerdings verlor, führte Hans-Herrmann gegen Keno de Vries. Es gab einfach keine rechtliche Grundlage, einem Landwirt die dringend erforderliche Ausbringung von Gülle zu untersagen.


    Dann bekam Bauer Johann Meyer die Genehmigung, auf dem Grünland gegenüber dem Haus der Markgrafs Mais anzubauen. Nun war die Aussicht aus dem Küchenfenster den ganzen Sommer über durch eine Wand aus Mais verstellt. Richtig schön fand Andrea das auch nicht, konnte aber die Beweggründe des Landwirts durchaus verstehen und sah auch keine Notwendigkeit, sich darüber aufzuregen. Von der Rückseite des Hauses aus gab es Aussicht genug.


    Hans-Herrmann jedoch befand, dass dieser Maisacker eine Wertminderung seines Hauses darstellte, und versuchte, jedoch erfolglos, diese einzuklagen. Inzwischen hasste er jeden Bauern und die Zornesröte stieg ihm ins Gesicht, sobald er nur einen Traktor hörte.


    Die abgewiesenen Klagen hatten außerdem seinen Ehrgeiz geweckt, den verhassten Nachbarn irgendwelche kriminellen Machenschaften nachzuweisen. Er unternahm ausgedehnte Spaziergänge auf den Feldwegen rund um die Höfe der Bauern, die er ins Visier genommen hatte. Eine Videokamera trug er stets bei sich, um eventuelle Verstöße umgehend dokumentieren zu können.


    Dies alles hatte den nachbarschaftlichen Frieden massiv beeinträchtigt und irgendwann traute Andrea sich nicht mehr, zu den Treffen der Landfrauen zu gehen. Sie konnte den


    Frauen der verklagten, beschimpften und ausspionierten Landwirte einfach nicht mehr in die Augen sehen. Lediglich Ineke de Vries ließ nicht zu, dass Andrea sich völlig zurückzog. Sie war eine wirkliche Freundin geworden und obwohl sie wusste, dass diese Freundschaft ihrer Familie noch schärfere Kontrollen durch Hans-Herrmann einbrachte, beeindruckte sie das in keinster Weise.


    Der pensionierte Richter polterte die Treppe herunter.


    Schnell lief Andrea in den Flur und rief: „Frühstück ist fertig.“


    „Vergiss es!“ fauchte ihr Ehemann und riss eine Jacke vom Garderobenhaken. Er stürmte aus der Türe, die krachend hinter ihm ins Schloss fiel.


    Andrea seufzte und fuhr sich müde mit der Hand durchs Gesicht. Sie ging zurück in die Küche, beförderte das Rührei in den Müll und trank einen Schluck Kaffee. Dann ging sie nach oben, um sich anzuziehen. Sie würde gleich einen Korb voll „Entschuldigungs-Muffins“ backen und danach mal wieder bei Familie de Vries zu Kreuze kriechen.


     


    Hans-Herrmann Markgraf war nach Leer gefahren. Nachdem Keno de Vries die Beschimpfungen seines Nachbarn mit stoischer Gelassenheit über sich hatte ergehen lassen, war der Richter so in Rage, dass er seinen Anwalt genötigt hatte, ihn umgehend in seiner Kanzlei zu treffen, Samstag hin oder her. Rechtsanwalt Jens Kröger hatte nicht lange gezögert. Immerhin war Ex-Richter Markgraf inzwischen zu einem seiner besten Mandanten geworden. Er kam ständig mit aussichtslosen Fällen, die nicht viel Arbeit machten, aber Geld einbrachten.


    Sobald ihr Mann das Haus verlassen hatte, packte Andrea die noch warmen Muffins in einen Korb und machte sich auf den Weg zum Hof der Familie de Vries. Es war ein wunderschöner Septembertag. Die Sonne schien ihr noch warm ins Gesicht, Schäfchenwolken segelten über den blauen Himmel und eine leichte Brise vertrieb den Geruch der Gülle. Sie würden heute Abend ohne Geruchsbelästigung Grillwürstchen essen können. Alles könnte so schön sein …


    Ineke de Vries hatte die Nachbarin durch das Küchenfenster schon kommen sehen. Sie öffnete die Türe, bevor Andrea den Klingelknopf betätigen konnte.


    „Dachte ich mir doch, dass du kommst“, sagte sie und lächelte Andrea ermutigend an. „Komm rein, ich mach uns Tee.“


    Andrea bekam feuchte Augen. Wie konnte diese Frau immer noch so lieb zu ihr sein, nach dem, was sie alles schon mit Hans-Herrmann hatte durchstehen müssen?


    „Setz dich“, sagte Ineke, sobald sie in der Küche angekommen waren, und nahm den Korb mit Gebäck entgegen. Sie schnupperte daran. „Köstlich!“, rief sie und grinste dann verschmitzt. „Ich glaube, ich lasse Keno jetzt jeden Samstag Gülle fahren.“


    Andrea begann zu weinen.


    Schnell stellte Ineke den Korb ab und nahm sie in den Arm. „Herrje, entschuldige! Das war doch nur ein Witz.“ Dann bugsierte sie die Nachbarin auf einen Stuhl, reichte ihr ein Blatt von der Küchenrolle und setzte Teewasser auf. Sie sah Andrea nachdenklich an, während sie Tassen, Kluntje und Sahne auf den Tisch stellte. „Ich will dir nicht zu nahe treten – aber das will ich dich schon fragen, seit wir uns kennen: Wie bist du an solch einen Kotzbrocken geraten?“


    Andrea putzte sich die Nase und sagte: „Ich war jung und dumm.“


    Als der Tee fertig war, gab Ineke Kluntje in die Tassen und schenkte ein. Dann setzte sie sich Andrea gegenüber und sah sie auffordernd an.


    Andrea beschloss, dass es an der Zeit war, sich alles einmal von der Seele zu reden. Was hatte sie schon zu verlieren? Und dann erzählte sie der Nachbarin davon, wie sie als junge Jurastudentin, gerade zwanzig Jahre alt, den weltgewandten, fünfundzwanzig Jahre älteren Richter kennengelernt hatte.


    „Er war damals ganz anders“, versuchte sie zu erklären und schüttelte dann den Kopf. „Das stimmt eigentlich nicht. Ich war nur blind. Er hat mich beeindruckt, mit seinem Wissen, seinen tollen reichen Freunden, dem großen Haus, den Partys, wo es nicht Cola mit billigem Rum, sondern Champagner gab …“


    „Aber irgendwann musst du doch aufgewacht sein“, vermutete Ineke.


    Andrea nickte. „Ja, aber da war es leider zu spät. Ich war schwanger. Und ich hatte mit einundzwanzig einfach nicht den Mut, alleine ein Kind großzuziehen. Als Hans-Herrmann mich bat, ihn zu heiraten, habe ich zugestimmt. Damals dachte ich, dass ich den


    einfacheren Weg gewählt hätte.“


    Ineke erfuhr, dass das nicht der Fall gewesen war. Andrea hatte ihr Studium während der Schwangerschaft unterbrochen. Zumindest hatte sie geglaubt, dass sie es unterbrechen würde. Doch sobald Tobias auf der Welt war, ließ Hans-Herrmann nicht zu, dass sie weiterstudierte. „Du hast den schönsten Job dieser Erde. Du bist meine Frau und die Mutter meines Sohnes“, pflegte er zu sagen. „Was brauchst du noch mehr?“


    Als Tobias zwei Jahre alt war und Andrea feststellen musste, dass Hans-Herrmann für seinen Sohn kein Vater, sondern ein Befehlshaber war, wollte sie sich scheiden lassen. Der hatte nur süffisant gelächelt und gesagt: „Bitte, die Türe ist nicht verschlossen. Du kannst jederzeit gehen. Tobias wirst du dann allerdings nie wiedersehen.“


    Sie hatte ihm geglaubt. In seiner Position und mit seinen Freunden hätte sie nie eine Chance auf das Sorgerecht gehabt. Also war sie geblieben.


    Tobias verließ sein Elternhaus fluchtartig, sobald er seinen achtzehnten Geburtstag gefeiert hatte. Natürlich hatte Hans-Herrmann verlangt, dass sein Sohn Jura studiert, doch Tobias wollte nichts weniger. Er suchte sich eine Ausbildung zum Gärtner und zog aus, als das erste Gehalt auf seinem Konto war.


    Eigentlich hätte auch Andrea nun gehen können. Doch wie hätte sie das anstellen sollen? Sie hatte nichts gelernt, nie gearbeitet. So fügte sie sich in ihr Schicksal und blieb beim ungeliebten Ehemann.


    Ineke sah sie mitleidig an. „Hätten denn deine Eltern dir nicht helfen können?“, fragte sie vorsichtig.


    Wieder traten Andrea Tränen in die Augen. Sie schüttelte den Kopf. „Meine Eltern sind tödlich verunglückt, als Tobias noch klein war. Ich hatte niemanden außer Hans-Herrmann.“ Ihre Hände zitterten, als sie die Teetasse zum Mund führte.


    Ineke sah sie entsetzt an. „Oh mein Gott! Was ist deinen Eltern denn zugestoßen?“


    „Mein Vater war leidenschaftlicher Kutscher. Wir hatten damals Bekannte in der Eifel. Dort liehen sich meine Eltern hin und wieder am Wochenende eine Kutsche und sind durch die Gegend gefahren. Die Polizei ermittelte damals, dass wohl irgendein Irrer mit seinem Auto die Pferde erschreckt hat. Anwohner hatten ausgesagt, dass sie wildes Hupen und quietschende Reifen hörten. Die Pferde sind durchgegangen und in einer Kurve ist die Kutsche gekippt und einen Abhang runtergestürzt. Mein Vater war sofort tot, meine Mutter starb auf dem Weg ins Krankenhaus. Der Autofahrer ist einfach weitergefahren. Sie haben ihn nie erwischt.“


    Nun liefen die Tränen nur so über Andreas Wangen und auch Ineke musste sich die Augen wischen. Plötzlich kam ihr ein Gedanke. „Sag mal“, begann sie vorsichtig. „Wäre es möglich, dass dein Mann etwas mit dem Tod deiner Eltern zu tun hat?“


    Andreas Kopf fuhr hoch und sie starrte die Nachbarin an.


    „Nun, offensichtlich hat Hans-Herrmann doch alles getan, um dich an sich zu fesseln. Deine Eltern wären ja wohl dein einziger Ausweg gewesen“, erklärte Ineke.


    „Er ist ein Arschloch, aber doch kein Mörder! Außerdem war er an diesem Wochenende auch zu Hause.“


    „Ich behaupte ja auch nicht, dass er den Wagen selbst gefahren hat. Aber ich nehme an, er hatte immer genug Geld, um jemanden bezahlen zu können, der so etwas macht.“


    Andrea dachte nach. Als die beiden Polizeibeamten vor der Türe standen, um ihnen die traurige Nachricht zu überbringen, da hatte Hans-Herrmann äußerst gefasst und kein bisschen überrascht gewirkt. Das war ihr schon damals aufgefallen, sie hatte jedoch geglaubt, in ihrer Trauer hysterisch zu sein. Aber jetzt, wo Ineke davon anfing … War da nicht ein zynisches Grinsen um Hans-Herrmanns Mund gewesen? Blödsinn, schalt sie sich selbst. Das ist alles schon so lange her, dass sie sich gar nicht mehr richtig erinnern konnte. Und außerdem war sie gerade unglaublich wütend auf ihren Mann. Sie sah Ineke traurig an. „Selbst wenn es so gewesen wäre – ich könnte es nicht beweisen.“


    „Aber du würdest es für möglich halten“, stellte Ineke fest.


    „Ich weiß es nicht. Ich bin gerade wirklich wütend auf Hans-Herrmann …“


    „Wann hast du deinem Mann mit Scheidung gedroht und wann sind deine Eltern gestorben?“


    Andrea überlegte. Plötzlich wurde ihr speiübel und jede Farbe wich aus ihrem Gesicht. „Oh mein Gott, Ineke! Ich wollte an Tobias‘ zweitem Geburtstag gehen! Zwei Tage später geschah der Unfall!“ Sie schlug die Hände vors Gesicht.


    Ineke stand auf, ging zu Andrea und nahm sie in den Arm.


    „Was soll ich denn jetzt nur tun?“, schluchzte die.


    „Er muss dafür bestraft werden“, sagte Ineke. Ihre Stimme bebte vor unterdrückter Wut.


    „Aber wie?“


    Ineke reichte Andrea ein neues Küchentuch und setzte sich wieder. „Man könnte deinen Mann doch durchaus als Pedanten beschreiben, oder?“


    Andrea nickte. „Allerdings!“


    „Glaubst du nicht, er würde irgendwo dokumentiert haben, wenn er jemanden dafür bezahlt hätte, deine Eltern umzubringen?“


    „Er ist ein Pedant, kein Schwachkopf.“


    „Aber er fühlte sich bestimmt auch sehr sicher. Er hatte ein Alibi. Und wie du schon sagst, er ist kein Schwachkopf. Vermutlich engagierte er jemanden über einen Dritten. Außerdem hätte er als Richter immer gewusst, wie er seine Unterlagen vor Behördenzugriff schützen kann. Also wäre er ein überschaubares Risiko eingegangen. Und wenn er jemanden beauftragt hatte, deine Eltern zu ermorden, dann wollte er bestimmt etwas in der Hand haben, was er zur Not gegen diesen Auftragsmörder verwenden könnte. Besteht irgendwie die Möglichkeit, dass du mal einen Blick in seine Papiere werfen kannst?“


    „Keine Ahnung. Wichtige Sachen hat er bestimmt sowieso irgendwo eingeschlossen.“ Sie lächelte Ineke an. „Du liest gerne Krimis, was?“


    Ineke grinste. „Das auch. Aber noch viel lieber würde ich dir diesen Mistkerl vom Hals schaffen. Und so ein paar Jahre Knast wären für einen Richter doch auch mal ’ne interessante Erfahrung.“


    Gegen ihren Willen musste Andrea lachen. Dann fiel ihr Blick auf die Wanduhr. Erschreckt fuhr sie aus dem Stuhl hoch. „Herrje! So spät! Ich muss rüber. Wenn Hans-Herrmann nach Hause kommt und das Mittagessen steht nicht auf dem Tisch …“


    Ineke stand auf, ging zum Schrank und holte eine Kunststoffdose heraus. Dann nahm sie den Deckel von dem großen Topf, der auf dem Herd stand, und füllte mit einer Kelle Suppe daraus in die Dose. „Gemüsesuppe, hausgemacht“, erklärte sie. „Musst du nur noch aufwärmen und schon ist das Mittagessen für den werten Gatten fertig.“


    Andrea lächelte sie dankbar an. Ineke begleitete sie noch zur Türe. „Wenn du Hilfe brauchst – wir sind immer für dich da.“


     


    Überraschend gut gelaunt kam Hans-Herrmann nach Hause. Er setzte sich an den gedeckten Tisch und kostete einen Löffel Suppe. „Hmmm, Gemüsesuppe. Du hast dich selbst übertroffen“, lobte er.


    Andrea fiel ein Stein vom Herzen.


    „Du wirst nicht glauben, was ich heute erfahren habe!“ Hans-Herrmann klang richtig begeistert. „Stell dir vor: Das Grünland hinter unserem Haus gehört gar nicht de Vries. Das ist nur Pachtland. Der Eigentümer ist ein Freund von Jens Kröger und auch Anwalt. Heute Nachmittag habe ich einen Termin mit ihm. Wäre doch gelacht, wenn er mir das Land nicht verkauft. Dann wollen wir doch mal sehen, wo der Herr de Vries demnächst seine Gülle abkippt.“


    Der vom Herzen gefallene Stein landete schwer in Andreas Magen und schien sich dort zu vergrößern. Ihr wurde erneut übel. Sie musste irgendetwas unternehmen. So schrecklich es auch war, fast hoffte sie, dass Ineke mit ihrem Verdacht recht hatte. Dann musste sie Beweise dafür finden. Nur das konnte noch irgendwie helfen.


     


    Andrea wartete ab, bis das Auto aus der Einfahrt gefahren war, dann lief sie sofort zum Arbeitszimmer ihres Mannes. Mit klopfendem Herzen drückte sie die Türklinke. Die Türe war nicht verschlossen! Sie betrat das Zimmer und sah sich um. Wo sollte sie anfangen? Da sie nur einmal in der Woche zum Saugen und Staubwischen hier hereinkam, wusste sie nicht, wo Hans-Herrmann was aufbewahrte. Ihr Blick fiel auf den wuchtigen Schreibtisch. Dort würde er wohl am ehesten wichtige Sachen aufbewahren. Schnell zog sie eine Schublade nach der anderen auf. Keine war verschlossen, doch ihr Inhalt sah zumindest auf den ersten Blick eher uninteressant aus. Als sie die letzte Schublade durchwühlte, sah sie plötzlich einen Zettel, der auf dem Boden der Lade festgeklebt war. Zahlen standen darauf. Hatte Hans-Herrmann vielleicht einen Tresor einbauen lassen? Hastig sah sie sich um. Vielleicht hinter einem der Bilder? Düstere Ölgemälde, die sicher sehr teuer gewesen waren, die Andrea aber abgrundtief scheußlich fand. Immerhin war ihr Mann so großherzig gewesen, die Dinger nicht im Wohnzimmer aufzuhängen.


    Vorsichtig zog Andrea ein Bild nach dem anderen ein Stück von der Wand, um dahinter sehen zu können. Beim vierten wurde sie fündig. Tatsächlich war ein Wandtresor hinter dem Bild verborgen. Schnell nahm sie es herunter, lief zurück zur Schublade, um sich die Zahlen einzuprägen, und gab sie dann ein. Der Tresor öffnete sich. Andreas Herz raste, als sie den ersten Stapel Papiere herausnahm.


    „Was glaubst du eigentlich, was du da machst?“


    Andrea schrie vor Schreck auf, ließ die Papiere fallen und starrte in Hans-Herrmanns zornesrotes Gesicht.


    „Ich … ich … ich dachte, du …“, stammelte sie angstvoll.


    „Ich hatte etwas vergessen. Und wie ich gerade sehe, war es gut, dass mir das passiert ist. Was, zum Teufel, suchst du in meinen Unterlagen?!“


    Andrea wagte nicht zu antworten. Sie blickte zu Boden und auf die Papiere, die sie hatte fallen lassen. Da sah sie einen Hefter. 24. Juni 1992 stand darauf – der Todestag ihrer Eltern. Wie in Trance bückte sie sich und hob den Hefter auf.


    Mit vier langen Schritten durchmaß Hans-Herrmann das Zimmer, riss seiner Frau den Hefter aus der Hand und stieß sie mit Wucht gegen die Wand. Andrea knallte mit der Schläfe gegen die offene Tresortür und ging benommen zu Boden. Mit getrübtem Blick sah sie, dass Hans-Herrmann das hässliche Tischfeuerzeug nahm und den Hefter anzündete. Dann öffnete er die Türe des Kaminofens und warf das brennende Papier hinein. Er drehte sich um und verließ wortlos das Zimmer.


    Andrea hörte, wie draußen die Autotüre zuschlug und der Wagen mit quietschenden Reifen aus der Einfahrt raste. Sie rappelte sich hoch. Ein wenig schwindelig war ihr zwar, aber das würde vergehen. So schnell sie konnte, öffnete sie den Ofen. Vielleicht war ja noch etwas von den Unterlagen zu retten. Doch vergeblich – die Papiere brannten lichterloh.


    Jetzt musste sie sofort zu Ineke, um ihr von Hans-Herrmanns Plänen zu berichten. Vielleicht hatte sie noch eine rettende Idee.


     


    „Oh mein Gott! Wie siehst du denn aus?!“, rief Ineke entsetzt, als sie die Türe öffnete. Schnell fasste sie Andreas Arm und zog sie ins Haus. „Hat der Dreckskerl dich geschlagen?“


    Ohne eine Antwort abzuwarten, verfrachtete sie Andrea auf einen Stuhl in der Küche und lief dann ins Bad, um den Verbandskasten zu holen.


    Vorsichtig betastete Andrea ihre Schläfe. Sie blutete. Das hatte sie in ihrer Aufregung gar nicht bemerkt.


    Ineke kam zurück und desinfizierte die Wunde. „Zum Glück nicht sehr tief“, murmelte sie und klebte dann noch ein Pflaster darüber. „Also, was ist passiert?“


    „Ich denke, du hattest recht. Hans-Herrmann hat meine Eltern umbringen lassen.“


    „Und, hast du Beweise?“


    Andrea schüttelte den Kopf. „Er hat mich erwischt, als ich seinen Tresor durchwühlte. Aber da war eine Mappe. Der Todestag meiner Eltern stand darauf. Er hat sie mir abgenommen und verbrannt.“


    Ineke nickte. „Den Rest kann ich mir denken.“


    „Es kommt noch schlimmer“, brach es aus Andrea hervor. „Er will das Land kaufen, das ihr gepachtet habt!“


    Die Landwirtin sah sie mit großen Augen und offenem Mund an. „Das ist nicht dein Ernst!“


    „Er ist gerade beim Eigentümer des Landes, um mit ihm zu verhandeln.“


    „Na ja, wenn er glaubt, er könne uns gleich die Pacht kündigen, hat er sich aber vertan. Wir haben schließlich einen Vertrag.“


    „Dann hoffe ich für euch, dass der über wenigstens zwanzig Jahre läuft. Hans-Herrmann wird euch die Pacht natürlich sofort kündigen.“


    „Ich weiß nicht, wie lange der läuft. So was macht Keno. Ich werde ihn sofort fragen, wenn er kommt. Aber das ist jetzt erst mal nicht so wichtig. Du bist sicher, dass er deine Eltern hat umbringen lassen?“


    „Sicher kann ich nicht sein, ich habe ja nicht in den Ordner sehen können. Aber es wäre schon ein seltsamer Zufall, oder? Und warum hätte er sonst die Papiere verbrennen sollen?“ Sie sah Ineke hilflos an. „Was mache ich denn jetzt nur? Ich kann doch nicht weiter mit dem Mörder meiner Eltern zusammenleben!“


    „Auch wenn er deine Eltern nicht auf dem Gewissen hätte – du musst unbedingt weg von dem Mistkerl!“


    „Aber wo soll ich hin? Und wovon soll ich leben?“


    „Die bessere Lösung wäre, wenn Hans-Herrmann verschwindet. So ein Mist aber auch, dass du die Papiere nicht hast retten können. Wenn er im Gefängnis gelandet wäre, hättest du endlich Frieden gehabt. Und wir auch.“


    Sie saßen eine Weile schweigend am Tisch. Dann sah Ineke Andrea nachdenklich an. „Wir müssen einen anderen Weg finden, deinen Mann loszuwerden. Du bist ja nicht die Einzige, die unter ihm leidet. Die komplette Nachbarschaft würde zu illegalen Mitteln greifen, damit er endlich aus unserem Leben verschwindet.“ Mit einem entschlossenen Gesichtsausdruck stand sie auf. „Los, komm. Wir gehen spazieren. Ich kenne da eine Stelle im Wald, die muss ich dir unbedingt zeigen.“ Sie holte einen Korb aus der Vorratskammer und verließ die Küche.


    Einigermaßen irritiert folgte Andrea ihr.


     


    Von wirren Albträumen gequält, wälzte Andrea sich unruhig im Bett hin und her. Sie erwachte schlagartig, als sie plötzlich grob am Arm gepackt wurde.


    „Du musst mir Tee machen, ich bin krank“, blaffte Hans-Herrmann sie an.


    Schnell stand Andrea auf, streifte den Morgenmantel über und lief nach unten in die Küche, ohne sich zu erkundigen, an welcher Krankheit ihr Mann litt, denn das wusste sie bereits. Sie selbst hatte sie schließlich verursacht.


    Während sie Teewasser aufsetzte, konnte sie hören, wie Hans-Herrmann oben ins Bad ging und sich übergab. Oh Gott, sie hätte das nicht tun dürfen! Sie hätte nicht auf Ineke hören sollen! Wenn sie jetzt mit ihm ins Krankenhaus fahren würde, dann könnten sie Hans-Herrmann dort noch retten. Schon wollte Andrea nach oben gehen, um sich anzuziehen. Doch sie zögerte. Sie würde den Ärzten sagen müssen, woran ihr Mann erkrankt war. Und wenn Hans-Herrmann das erfuhr …


    Sie kümmerte sich weiter um die Zubereitung des Tees.


    Der pensionierte Richter lag wieder im Bett, als Andrea mit dem heißen Getränk nach oben kam. Er war leichenblass und sein Gesicht schmerzverzerrt.


    „Was ist nur mit mir los?“, stöhnte er.


    Andrea stellte die Tasse auf dem Nachttisch ab. „Vermutlich eine Magen-Darm-Grippe. Die geht gerade um.“ Sie kramte in der Tasche ihres Morgenmantels und legte dann ein Medikamentenpäckchen neben die Teetasse. „Etwas gegen Durchfall.“


    „Na, wenigstens denkst du mit“, murmelte Hans-Herrmann und machte sich an der Packung zu schaffen.


    Zorn stieg in Andrea auf. Selbst wenn es ihm so schlecht ging, musste er immer noch austeilen. Vielleicht hatte sie doch richtig gehandelt.


    Es wurde eine lange Nacht. Hans-Herrmann ging es immer schlechter. Irgendwann musste Andrea ihn ins Bad führen, weil sein Kreislauf nicht mehr mitmachte. Mehrfach wollte sie doch noch den Notarzt rufen, aber sie widerstand dem Drang. Die Sonne stand schon am Himmel, als er endlich einschlief. Magenkrämpfe und Übelkeit hatten nachgelassen.


    Andrea zog sich an und ging wieder in die Küche, um eine Suppe zu kochen. Sie wusste, dass es ihrem Mann bald gut gehen würde, und dann wollte er sicher Suppe für seinen kranken Magen. Sie wusste aber auch, dass diese Besserung trügerisch und von kurzer Dauer sein würde.


    Wie es ihm wirklich ging, erfuhr Andrea nicht, denn Hans-Herrmann wechselte den ganzen Tag kein Wort mit ihr. Er hielt sich in seinem Arbeitszimmer auf und kam nur zum Essen herunter. Auch die Mahlzeiten verzehrte er schweigend.


    Sobald Andrea hörte, dass ihr Mann zu Bett ging, holte sie eine Wolldecke aus dem Flurschrank und rollte sich auf dem Sofa zusammen. Sie wusste nicht, wann die Beschwerden zurückkommen würden, doch sie war sicher, dass sie das auch hier unten mitbekommen würde.


    Es war noch dunkel, als Hans-Herrmanns Schreie sie weckten. Die Leuchtziffern am Fernseher zeigten vier Uhr dreißig an. Schnell sprang Andrea auf, schaltete das Licht ein und lief zum Telefon. Hastig wählte sie die Nummer der Familie de Vries. „Haltet euch bereit“, sagte sie mit zitternder Stimme, sobald Ineke sich meldete.


    „Andrea! Hilf mir!“, brüllte Hans-Herrmann.


    Während Andrea nach oben ging, hörte sie, wie nebenan der große Traktor angelassen wurde.


    „Du musst mich ins Krankenhaus fahren“, stöhnte Hans-Herrmann, sobald sie das Schlafzimmer betrat. Sie schaltete das Licht an und erschrak. Er sah furchtbar aus. Aber zum Glück hatte seine Haut erst einen leichten gelblichen Schimmer. Sie hoffte, dass das den Rettungsleuten, die sie in Kürze herbeirufen würde, nicht auffiel.


    Fast hatte sie Mitleid mit ihm, doch dann fiel ihr wieder ein, warum das hier geschehen musste. „Du hast meine Eltern ermorden lassen“, sagte sie. „Warum hast du das getan?“


    „Du wirst doch nicht so dämlich sein, dass du dir das nicht denken kannst.“


    Heiße Wut stieg in Andrea auf. Wie hatte sie diesen Mann nur so lange ertragen können? Der unbändige Drang, ein Kissen zu nehmen und es ihm einfach aufs Gesicht zu drücken, stieg in ihr auf. Doch sie kämpfte dagegen an. Das wäre zu einfach. Er sollte bezahlen, für den Mord an ihren Eltern und für all die Jahre, die er sie und ihren Sohn tyrannisiert hatte.


    Wie zur Bestätigung wurde Hans-Herrmann erneut von Magenkrämpfen geschüttelt. Als er sich wieder entspannen konnte, sah er seine Frau an. Und plötzlich wusste er, was geschehen war. Er fuhr im Bett hoch. „Du hast mich vergiftet!“, brüllte er. „Die Pilze zum Sonntagsbraten! Du selbst isst keine Pilze und hast mich damit vergiftet! Welche Pilze waren das?!“


    „Knollenblätterpilz. Es gibt keine Rettung mehr für dich“, antwortete Andrea kalt.


    „Du undankbare Schlampe!“, schrie Hans-Herrmann und versuchte aufzustehen. „Los! Hilf mir. Ich fahre selbst zum Arzt und danach zur Polizei.“


    Er war überrascht, dass seine Frau ihm tatsächlich auf- und in den Morgenmantel half. Dann aber stieß er sie zur Seite und torkelte aus dem Zimmer.


    Während Hans-Herrmann polternd und vor Schmerzen schreiend die Treppe nahm, ging Andrea zum Fenster in der Dachgaube. Sie konnte den Traktor in der Einfahrt der Nachbarn erkennen. Ein weiterer Schlepper kam angefahren und parkte vor dem Haus der de Vries. Ineke sah sie nicht, doch sie wusste, dass die Freundin das Schlafzimmerfenster beobachten würde. Andrea winkte kurz und verließ dann das Zimmer. Unten im Flur blieb sie stehen. Die Haustüre stand sperrangelweit offen. Sie hörte, wie die schwere Landmaschine plötzlich sehr schnell rückwärts setzte. Dann ein gellender Schrei. Der Motor des Traktors erstarb und es herrschte Totenstille.


     


    „Sie sollten sich das nicht antun.“ Der junge Polizist hielt Andrea fest. Er selbst war grün im Gesicht. Sogar der Notarzt und die Rettungsassistenten, die sicher schon einiges erlebt hatten, sahen erschüttert aus.


    „Ich habe ihn nicht gesehen! Ich hab ihn einfach nicht gesehen!“, schluchzte Ineke filmreif, die mit einem weiteren Streifenbeamten ein wenig abseits stand.


    Die Straße war vollgeparkt mit Polizei-, Feuerwehr- und Rettungsfahrzeugen.


    In der Nähe des Traktors stand Keno de Vries mit den Nachbarn Theo Fokken und Johann Meyer.


    Zwei weitere Polizisten hatten sich an der Straße positioniert, um eventuelle Schaulustige, die sich auf dem Weg zur Arbeit befanden, zu verscheuchen.


    „Können wir vielleicht ins Haus gehen?“, wandte sich Polizeikommissar Bernd Kramer an Ineke. „Die Frau des Opfers muss unbedingt hier weg, bevor sie ihren Mann doch noch sieht.“


    Ineke nickte. „Wir können zu uns gehen. Bestimmt können auch alle einen Tee vertragen.“


    „Wir gehen zu de Vries“, rief Kramer seinem Kollegen zu und sagte dann zu den Umstehenden: „Bitte kommen Sie alle mit. Wir müssen Ihre Aussagen zu Protokoll nehmen. Es ist zwar offensichtlich, was geschehen ist, aber wir müssen den genauen Unfallhergang aufnehmen.“


    Auch der Notarzt kam mit ins Haus. Er wollte sich vergewissern, dass Andrea das abgelehnte Beruhigungsmittel nicht doch noch benötigte.


    Ineke setzte sofort Teewasser auf, Keno stellte Tassen auf den Tisch. Beide waren froh, etwas tun zu können.


    „Frau Markgraf, es ist mir sehr unangenehm, Sie das fragen zu müssen, aber welches Bestattungsinstitut sollen wir benachrichtigen? Ich meine … Ihr Mann muss ja … wir können nicht …“, stammelte Polizeimeister Uwe Jansen.


    Andrea spürte, wie ein plötzlicher Lachanfall sie zu übermannen drohte. Ja, irgendjemand musste Hans-Herrmann aus der Einfahrt kratzen … Himmel! Sie wurde hysterisch. Ein glucksender Lacher, den sie einfach nicht unterdrücken konnte, entfuhr ihr. „Herr Doktor, ich glaube, ich brauche jetzt doch ihr Beruhigungsmittel“, quetschte sie heraus.


    Sofort holte der Notarzt die schon vorbereitete Spritze aus seiner Tasche und verabreichte sie. Der Schmerz des Einstichs lenkte Andrea zum Glück von ihrem bevorstehenden Lachanfall ab.


    Keno nannte dem Polizisten ein Bestattungsinstitut und der verließ sofort die Küche, um alles Weitere zu veranlassen.


    Nachdem alle mit Tee versorgt waren und der Notarzt sich verabschiedet hatte, begann Bernd Kramer mit seiner Befragung. „Kann mir einer von Ihnen den genauen Unfallhergang beschreiben?“ Dann sah er Andrea an. „Wenn Sie das nicht mit anhören können, kann der Kollege Sie gerne nach Hause bringen und ich befrage Sie dann später.“


    „Ist schon gut, ich schaffe das.“


    „Gut, dann fangen wir erst mal damit an: Was hat Ihr Mann denn um diese Zeit im Schlafanzug in der Einfahrt gewollt?“


    Andrea, die sich vor dem Eintreffen der Rettungsdienste mit Schlafanzug und Morgenmantel bekleidet hatte, schüttelte den Kopf. „Ich kann es Ihnen nicht sagen. Ich habe noch geschlafen und gar nicht bemerkt, dass mein Mann aufgestanden ist.“


    „Hatte Ihr Mann denn Probleme? Ich meine, entschuldigen Sie, wenn ich das frage, hat er vielleicht getrunken?“


    Andrea sah den Polizisten mit traurigen Augen an. „Ja, das auch. Aber vor allen Dingen machte ihm sein Alter zu schaffen. Er war häufig desorientiert. Und er tat Dinge, die man mit klarem Kopf nicht macht. Zum Beispiel hat er fast sämtliche Nachbarn hier verklagt. Doch er ließ sich einfach nicht von mir überzeugen, einen Arzt aufzusuchen.“


    Kramer nickte wissend. „Ich weiß, wovon Sie sprechen. Wir haben selbst in der Familie damit zu kämpfen.“


    Nun kam der wirklich heikle Teil der Geschichte. Der Polizist wollte wissen, warum Ineke den Traktor ausgerechnet in der Einfahrt der Markgrafs hatte wenden wollen.


    Ineke wies mit der Hand auf Johann Meyer. „Ich wollte unsere Einfahrt frei machen, weil Johann Kälber abholen wollte, die er von uns gekauft hat. Und ich dachte, ich stelle den Traktor kurz bei Markgrafs ab. Um diese Zeit würde ja sicher niemand das Auto aus der Garage holen wollen. Nie hätte ich damit gerechnet, dass Hans-Herrmann um diese Zeit …“ Sie brach ab und hielt sich ein Taschentuch vors Gesicht.


    „Ich hab noch ‚Stopp!‘ gebrüllt“, schaltete sich Johann Meyer ein. „Aber Ineke hat mich nicht gehört. Na ja, wenn zwei Trecker laufen …“


    „Ich kann leider nichts dazu sagen, weil ich erst später dazukam“, steuerte Theo Fokken bei.


    „Warum sind Sie denn so schnell in die Einfahrt gerauscht?“, wollte Kramer wissen.


    Ineke zuckte hilflos mit den Schultern. „Ich hätte Keno das machen lassen sollen, aber der hatte ja mit den Kälbern zu tun. Mit diesem Riesending kann ich einfach nicht gut umgehen, schon gar nicht rückwärts. Und dann sah ich Johann ankommen und war für einen Moment unkonzentriert, da hab ich wohl das Gas erwischt. Es tut mir so unendlich leid!“ Sie schluchzte in ihr Taschentuch.


    Bernd Kramer nickte bedächtig. „Das ist wirklich ein schrecklicher Unfall gewesen. Vielleicht sollten Sie das Traktorfahren zukünftig Ihrem Mann überlassen.“


    „Nie wieder steige ich auf das Ding!“


    Der Polizist stand auf und wandte sich Andrea zu. „Noch einmal mein herzliches Beileid, Frau Markgraf. Wir haben dann alles aufgenommen. Der Unfallbericht wird Ihnen in einigen Tagen zugehen, dann können Sie alles an die Versicherungen weiterleiten. Haben Sie jemanden, der sich um Sie kümmert. Ich könnte jemanden vom Psychologischen Dienst kommen lassen.“


    „Nein danke. Mein Sohn wird kommen und …“, sie sah die Menschen an, die um den Tisch saßen, „ich habe meine Freunde.“


     


    Tobias Markgraf kam noch am selben Tag, um seiner Mutter beizustehen.


    Hans-Herrmann wurde eine Woche später in aller Stille beigesetzt. Am Tag darauf schenkte Andrea Theo Fokken einen neuen Hahn.

  


  
    Über die Autorin


    Susanne Ptak wurde 1964 in Düsseldorf geboren. 2003 zog sie mit ihrem Ehemann ins schöne Ostfriesland, wo sie sich vor einigen Jahren den Traum einer Schafskäserei erfüllt haben. Die Autorin liebt Krimis, in denen sie ihre Leidenschaft für Schafe, Wolle, Ostfriesland und leckeres Essen mit einfließen lässt. Weitere Informationen über die Autorin und ihre Schafe erfahren Sie hier: http://crazy-sheep-farm.blogspot.com/


     

  


  
    Ostfrieslandkrimis Holtlander Spinngruppe


     


    Besuchen Sie uns auf www.ostfrieslandkrimi.de und erfahren Neues und Wissenswertes über Ostfriesland und unsere Ostfriesenkrimis!


     


    „Hexenmord“ von Susanne Ptak


    eBook ISBN: 978-3-95573-096-3


     


    Holtland, eine Dorfidylle in Ostfriesland. Und dann das: Eine Hexe zieht ins Dorf und wird kurz darauf ermordet. Viele der Bewohner werden verdächtigt, dunkle Geheimnisse tauchen auf, der Tratsch blüht. Der Mörder muss aus der Dorfgemeinschaft stammen, es gibt einen schrecklichen Verdacht...



     


    „Grünlandmord“ von Susanne Ptak


    eBook ISBN: 978-3-95573-105-2


     


    Ländlicher Frieden kann trügerisch sein: Dies bekommt Britta zu spüren, als der Besitzer des örtlichen Pferdehofs ermordet wird. Als auch noch ihre Schere als Tatwaffe identifiziert wird und Britta unter Verdacht gerät, entwickelt sich der Mord zu einer persönlichen Angelegenheit. Da die örtliche Kripo in die falsche Richtung zu ermitteln droht, beschließt Britta, auf eigene Faust nachzuforschen, ohne zu ahnen, wie nahe sie dem Mörder bereits ist...



     


    „Wiekenmord“ von Susanne Ptak


    eBook ISBN: 978-3-95573-122-9


     


    Im ostfriesischen Leer geschieht wieder ein kaltblütiger, grausamer Mord und Britta ist dem Verbrechen gefährlich nahe. Sie ahnt die schrecklichen Zusammenhänge und ist plötzlich tief in die Ermittlungen verstrickt: Das Opfer hatte viele Feinde und ihr wird viel zu spät klar, dass der Mörder vor nichts mehr zurückschrecken wird…



     


    „Rosenmord“ von Susanne Ptak


    eBook ISBN: 978-3-95573-153-3


     


    Von wegen Dorfidylle, im ostfriesischen Leer treibt ein Serienmörder sein Unwesen! Erst ein Lebensmittelkontrolleur, danach eine Veganerin und schließlich eine Reporterin. Und bei jeder der drei Leichen finden die Kommissare eine seltene, geheimnisvolle Rose, dunkelgelb mit orangen und roten Streifen. Gegen ihre Neugier kommt Britta nicht an: Sie macht eigene Nachforschungen und kommt dem Mörder dabei gefährlich nah...


     


    „Hebammenmord“ von Susanne Ptak


    eBook ISBN: 978-3-95573-210-3


     


    Mitten in Ostfriesland wird die Leiche einer Frau gefunden, die auf mysteriöse Weise im eiskalten Wasser zu Tode kam. War es ein Unglück oder wurde sie ermordet? Ist die ehemalige Kollegin des Opfers wirklich eines natürlichen Todes gestorben? Ein Mordanschlag auf eine weitere Hebamme lässt die Vermutung zur Gewissheit werden - ein Mörder geht um. Die Zeit tickt gnadenlos, denn niemand weiß, ob noch weitere Menschen in Gefahr sind...


     


    „Feuermord“ von Susanne Ptak


    eBook ISBN: 978-3-95573-251-6


     


    Ein Feuerteufel wütet in Ostfriesland. Nun brennt schon der dritte Hof innerhalb kürzester Zeit und dessen Besitzer Keno Groenewoldt wird tot aufgefunden – ohne Brand-verletzungen, sondern erschlagen! Werner und Steffen nehmen die Ermittlungen auf und die Liste der Verdächtigen wird immer länger. Ist Kenos Streit mit Biobauer Theo Kruse eskaliert? Oder steckt Uwe Jörgen, Vorsitzender eines obskuren Tierrechtler-Vereins, hinter dem Mord? Als die Ermittlungen ins Stocken geraten, entschließen sich Martha und Britta zu einem Undercover-Einsatz – und begeben sich dabei in große Gefahr...


     


    „NEU: Familienmord“ von Susanne Ptak


    eBook ISBN: 978-3-95573-301-8


     


    Was für eine Horrornachricht trifft in Ostfriesland ein: Brittas Sandkastenfreundin Daniela ist tot - gestorben bei einem Reitunfall. Sofort machen sich Britta und Steffen auf nach North Yorkshire, England, wo Daniela geheiratet und eine Familie gegründet hatte. Auch Danielas Mann starb durch einen vermeintlichen Unfall ebenso wie der damals ermittelnde Polizeichef. Britta und Steffen stellen Nachforschungen an, denn an die Unfalltheorie glauben sie schon bald nicht mehr. Geht es um das Erbe der wohlhabenden englischen Adelsfamilie? Ist auch Danielas Tochter Sarah in Gefahr? Als mitten in der Nacht ein Viehtransporter mit englischem Kennzeichen vor Brittas Hof hält, weiten sich die Ereignisse auch auf Ostfriesland aus...


     

  


  
    Ostfrieslandkrimi Empfehlungen


    „Mord in Greetsiel“ von Susanne Ptak


    eBook ISBN: 978-3-95573-271-4


    Taschenbuch ISBN: 978-3-95573-272-1


     


    
      [image: ]

      

       

    


    In Greetsiel geschieht ein Mord nach dem anderen: Erst eine Journalistin, die einer heißen Story auf der Spur war, dann mehrere Pharmavertreter, denen nach dem Mord brutal die Pulsadern aufgeschnitten werden. Treibt ein kranker Serienmörder sein Unwesen in Ostfriesland? Die zuständigen Kriminalbeamten geraten bei den Ermittlungen an ihre Grenzen, doch dann stößt eine Rechtsmedizinerin mit ihren unorthodoxen Ermittlungsmethoden auf den Fall und ermittelt auf eigene Faust. Natürlich missfällt dies dem Mörder - so sehr sogar, dass die tödliche Gefahr nun auch auf die Ermittlerin lauert...


     


    Leserstimmen:


    „Der Ostfriesenkrimi ist spannend von Anfang bis Ende! Einmal angefangen konnte ich es nicht mehr aus der Hand legen. Toller Lokalkolorit der Ostfriesen, mit Witz, Spannung und Mord. Die Autorin hat einen schnellen Spannungsbogen aufgebaut, der das Buch so lesenswert macht. Eigenwillige Ermittlerin, eigenwillig gut. Fesselnd geschrieben! “


     


    „Ein lockerer Ostfrieslandkrimi für zwischendurch. Er überzeugt sowohl durch Charme als auch durch Spannung. Eine klare Leseempfehlung!“


     


    „Ein wirklich wieder sehr gelungener Krimi aus der Feder dieser Autorin!“


     


    „Ostfriesische Rache“ von Andrea Klier


    eBook ISBN: 978-3-95573-250-9


    
      [image: ]

      

       

    


     


    Wieder ein kniffliger Fall für Hauptkommissar Hauke Holjansen und seinen Kollegen Sven Ohlbeck: An verschiedenen Orten werden von einem unbekannten Täter Kinder entführt, die Angst geht um in Ostfriesland! Was niemand ahnt, ist, dass bereits mit dem Verschwinden des ersten Kindes der Countdown für etwas noch viel Schrecklicheres eingeleitet wurde. Die Polizei, die verzweifelt nach einer Verbindung zwischen den Opfern sucht, steht unter dem Druck der Öffentlichkeit und trotz Verdächtiger vor einem schier unüberwindlichen Problem. Sind die Kinder in der Hand eines Psychopathen? Als Hauke Holjansen endlich den entscheidenden gemeinsamen Nenner findet und mit den seelischen Verstrickungen seiner Verdächtigen konfrontiert wird, nimmt der Fall eine brisante Wendung...


     


    „Friesentod“ von Edna Schuchardt


    eBook ISBN: 978-3-95573-305-6


     


    
      [image: ]

      

       

    


    Es sollte eine ganze normale Reise zur Hochzeit ihrer Freundin Pauline werden, doch stattdessen wird Jeanette schon kurz nach ihrer Ankunft in Norddeich in einen grausamen Mordfall verstrickt. Wer ist der Tote ohne Kopf, der im Watt gefunden wurde? Was hat es mit diesem geheimnisvollen ‚Tok‘ in der verfallenen Deichvilla auf sich? Geht dort wirklich der Geist eines kleinen Mädchens um, oder handelt es sich nur um einen Aberglauben der Einheimischen...?


     


    Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm finden Sie auf www.klarant.de und dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de
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